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Bergmännisches Familienleben
in Genrebildern des 19. Jahrhunderts

 Eine kritische Untersuchung ihres Quellenwertes

So erwünscht Bildquellen zur Bergmannsvolkskunde sind, so schwierig erscheint
die Einschätzung ihres Quellenwertes. Halten wir uns in rascher Überschau vor
Augen, wie der Bergmann von den verschiedenen Zeiten bildlich dargestellt wurde,
so tritt für bestimmte Epochen eine jeweils besondere Thematik hervor:

Spätgotik wie Renaissance wollen vor allem den bergmännischen Betrieb zeigen,
und dabei erscheinen die Bergleute oft als bloße Funktionsträger; dieses Besondere
eignet dem Kuttenberger Kanzionale, dem Annaberger Bergaltar und den Holz

 schnitten in Agricolas De re metallica. Das Barock nimmt bergmännische Arbeits
geräte und Arbeitsvorgänge in das Programm festlicher Aufzüge hinein, in denen die
Tracht ein wichtiges Mittel der Repräsentation darstellt. Sie gliedert den Bergmann

 in ein gestuftes Mannschaftsgefüge und darüber hinaus in die gesellschaftlich stän
dische Rangordnung ein. In dieser Tracht läßt ihn barocke Religiosität zuweilen
auch zum knieenden Beter werden.

Diese überkommene Motivik gibt das 19. Jahrhundert natürlich nicht völlig auf,
aber sie weicht vor einer neuen Dominante zurück: man sieht jetzt den Bergmann in

familiärer Bindung als Ehegatten und Vater.
Darstellungen dieser Art sind aus früheren Zeiten nicht bekannt, und sie bleiben

für das 19. Jahrhundert charakteristisch.
Indem wir dies feststellen, werden wir zugleich inne, daß dies In-den-Vorder-

grund-treten der Familie hier keineswegs ein von der allgemeinen Entwicklung ab
gelöster Vorgang ist. Das deutsche Biedermeier atmet geradezu familiäre Intimität 1);
diese bestimmt Architektur und Mobiliar, und im Werk LUDWIG RICHTERS findet
sie ihren späten, aber eigentlichen Ausdruck.

 RICHTER sieht das gemütvolle Familienleben als etwas Urwüchsiges, und öfter
noch als im bürgerlichen Gewände gibt er es ländlich. Die ländliche Familienidylle
begegnet bei ihm schon in frühen Landschaften, womit er die Tradition des
1 8. Jahrhunderts, das idyllisch-ländliche Szenen liebt, fortsetzt. Bedeutsam ist, wie

x ) Hanna Kronberger-Frentzen: Das deutsche Familienbildnis. Leipzig 1940, S. 31.


